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leider nich t das beste Zeugni s ausstellt . Schließlic h wäre auf S. 159 noc h ein 
Flüchtigkeitsfehle r zu berichtigen : Selbstverständlic h war Talleyran d kein eng-
lischer Politiker ! 

Marbur g a. d. Lah n Hans-Werne r Rautenber g 

Jerzy Róziewicz: Polsko-radzieckie stosunki naukowe w latach 1918—1939. 

[Polnisch-sowjetisch e wissenschatflich e Beziehunge n in den Jahre n 1918— 
1939.] Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. PAN . Breslau , Warschau , 
Krakau , Danzi g 1979. 318 S., 62 Abb. i. T. 

Da s Ziel , welches sich de r Vf. der vorliegenden , vom Institu t für Geschicht e 
der Wissenschaft un d Techni k der Polnische n Akademi e der Wissenschafte n 
herausgegebene n Arbeit gesetzt hatte , war zu zeigen, daß es in den Jahre n 
zwischen den beide n Weltkriegen trot z allgemein ander s lautende r Meinun g 
offizielle wissenschaftlich e polnisch-sowjetisch e Kontakt e gab. Er bestätigt , daß 
sie nu r schwach ausgebau t un d durc h vielerlei Hinderniss e gehemm t waren , 
aber er bezeichne t sie alles in allem als beträchtlic h un d bedeutsa m un d erklärt , 
daß das Interess e für die sowjetische Wissenschaft in Pole n nich t geringer un d 
in vielen Fälle n größe r als für das wissenschaftlich e Geschehe n in führende n 
Länder n des Westens , zu dem rege Kontakt e bestanden , war (S. 280). De r Vf. 
sprich t dort , wo ma n eine n Bruc h der frühere n un d eine n Mange l an jeder 
kontinuierliche n un d systematische n wissenschaftliche n Zusammenarbei t kon -
statiere n müßte , von ansehnliche n Erfolgen un d sieht in ihne n ein Übergangs -
glied zu den Verhältnisse n nac h dem Zweite n Weltkrieg. Hie r wird deutlich , 
welchen Erschwernisse n un d Beschränkunge n Arbeiten dieser Art in Pole n 
unterworfe n sind. Dabe i schilder t de r Vf. in eine m einleitende n Kapitel , das er 
mi t dem Tite l „An den Quelle n der polnisch-sowjetische n wissenschaftliche n 
Beziehungen " versah, sehr ausführlich , wie rege die polnisch-russische n wis-
senschaftliche n Beziehungen , vor allem durc h das Wirken polnische r Gelehrte r 
an den Hochschule n un d andere n wissenschaftliche n Einrichtunge n in Peters -
burg, Moskau , Kiew un d andere n großen russischen Städte n vor 1914, waren . 
Ein andere s Kapitel , das ebenfall s zu dem einleitende n Tei l der Arbeit gehört , 
ist den Bemühunge n u m die Rückgewinnnun g des in Rußlan d befindliche n 
polnische n Kulturgute s gewidmet , die bis 1935 andauerten . 

Di e polnisch-sowjetische n wissenschaftliche n Kontakt e zwischen den beide n 
Weltkriegen unterteil t de r Vf. in dre i Abschnitte : 1918—1926, 1929—1935 un d 
1936—1939. Währen d es im erste n Abschnit t so gut wie gar kein e wissen-
schaftliche n Berührunge n gab, von der Gemischte n Spezialkommissio n für die 
Rückgewinnun g polnische n Kulturgute s abgesehen , verbesserte sich diese Si-
tuatio n etwas ab 1927. In diesem Jah r fuhr die erste offizielle polnisch e Dele -
gation von Wissenschaftler n in die Sowjetunion . Danac h belebte n sich die Kon -
takt e entsprechen d eine r gewissen Öffnun g der sowjetischen Wissenschaft für 
international e Zusammenarbei t un d der Gestaltun g der polnisch-sowjetische n 
politische n Beziehungen . Ab 1936 nahme n die Kontakt e wieder schnel l ab un d 
hörte n Anfang 1939, beding t wieder durc h die politisch e Lage, ganz auf. Be-
zeichnen d für diese Beziehunge n die ganze Zei t übe r ist die Tatsache , daß sie 
sich vor allem auf exakte , Natur - un d Sprachwissenschafte n erstreckte n un d 
daß stet s meh r polnisch e Gelehrt e in die Sowjetunio n fuhre n als umgekehrt . 
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Das geht aus der trotz allem nützlichen Untersuchung recht eindeutig hervor. 
Das schlechte Klima für polnisch-sowjetische wissenschaftliche Beziehungen 
kam auch darin zum Ausdruck, daß es in Polen nicht möglich war, eine pol-
nisch-sowjetische wissenschaftliche Gesellschaft zu gründen. 

Die Arbeit enthält zahlreiche Fotos im Text und eine englische und russische 
Zusammenfassung im Anhang. 

Brühl Karl Hartmann 

Lodz — die Stadt der Völkerbegegnung im Wandel der Geschichte. Hrsg. von 
Peter N a s a r s k i in Zusammenarbeit mit Albert H e i s e , Eugen I h 1 e 
und Adolf K a r g e 1. (Osteuropäische Geschichte in Bildern und Doku-
menten, I.) Liebig Druck u. Verlag. Köln-Rodenkirchen 1978. 104 S., zahlr. 
Abb. a. T a l 

Der schöne Bildband eröffnete als Band 1 die neue Buchreihe „Osteuropäische 
Geschichte in Bildern und Dokumenten". Die Reihe ist hervorragend gestaltet 
und gehört in den Rahmen der landsmannschaftlichen Publizistik. Finanziell 
wird sie getragen von Vertriebenenorganisationen, in diesem Falle vom Kura-
torium für das Lodzer Deutsche Gymnasium, vom Landesverband Nordrhein-
Westfalen der Landsmannschaft Weichsel-Warthe und von der Heimatkreis-
gemeinschaft der Lodzer Deutschen. Auch die sachkundigen Vf. der unter die 
Hunderte von Bunt- und Schwarzweiß-Bildern eingestreuten kurzen Begleit-
texte sind grundsätzlich Lodzer Herkunft oder doch eng mit dieser seltsamen 
Stadt verbunden gewesen. 

Im Gegensatz zu Reval oder Hermannstadt, die in den beiden ebenfalls be-
reits erschienenen Bänden 2 und 3 der Reihe mit einer stolzen Vergangenheit 
aufwarten können, beginnt der im Titel erwähnte Wandel der Lodzer Ge-
schichte erst um 1825, findet dafür aber in einem geradezu atemberaubenden 
Tempo statt. Dieses unwahrscheinlich rasch ablaufende, bunte Kaleidoskop der 
Ereignisse ist von den Herausgebern auf rund 100 Seiten eingefangen und gibt 
eindrucksvoll den geradezu phantastischen Ablauf der Dinge wieder, die sich 
dort auf dem engen Lodzer Raum im Leben von nur drei Generationen abge-
spielt haben. Das Buch beginnt mit dem ackerwirtschaftlich-ländlichen Idyll der 
Jahre bis etwa 1825, als deren Abglanz mehrere Ausschnitte aus südpreußischen 
Landesaufnahmen der Jahre um 1800 erscheinen, dazu ein altes Siegel der 
„Stadt" Lodz aus dem Jahre 1577 und das Kirchlein aus Lärchenholz aus der 
Mitte des 18. Jhs. Darauf setzt schlagartig der kometenhafte Aufstieg zur Textil-
metropole Rußlands ein: Wanderbüchlein, Reisepässe, Zunftladen, Grabsteine 
dokumentieren die Zuwanderung der deutschen Tuchmacher, Weber und Spin-
ner. Die erste kleinstädtische Epoche illustrieren die klassizistischen Bauten des 
winzigen Rathauses und der ersten evangelischen Kirche in Lodz, dazu hölzerne 
oder im Fachwerk errichtete Weberhäuser bäuerlichen Zuschnitts u. a. m. Doch 
alsbald hat die Großindustrie die Lodzer Vorzüge im Rahmen des russischen 
Imperiums erkannt und setzt ihre Baukolosse in die einstigen Wiesentäler an 
die Stelle der alten Wassermühlen. Die Textilwerke von Geyer, Moes, Scheib-
ler, Grohmann imponieren mit dem Mauerwerk ihrer Tore und den Riesen-
maßen ihrer Fabriken. Als Bildvorlagen dienen häufig Postkarten aus russi-
scher Zeit, die von eifrigen Sammlern (großenteils von A. H e i s e ) zur Ver-


